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Nachfragen zum Dorf-Märcht

Ich beziehe mich auf die Beiträge 
im EA vom 7. und 10. Februar 
2017 und verstehe sehr gut die Be-
troffenheit, welche in Einsiedeln 
über den Konkurs der Baumgartner 
Bäckerei AG herrscht. In den Zei-
tungsberichten wurde nach meiner 
Meinung recht viel auf die Tränen-
drüse gedrückt und es mangelte 
mir in der Kolumne von Victor Kälin 
etwas an kritischen wie auch an 
aufbauenden Aussagen zu diesem 
Konkurs und zur allgemeinen Situa-
tion des mittelständischen Detail-
handels in Einsiedeln! Zudem be-
tont Yvonne Baumgartner im 
Interview speziell ihre gute Ausbil-
dung und reiche Erfahrung!

Aus diesem Grund stelle ich als 
Eidg. dipl. Kaufmann des Detail-
handels und pensionierter Fachleh-
rer für Handelsfächer als Auswärti-
ger, welcher seit 20 Jahren die 
Entwicklung in Einsiedeln mit Inter-
esse beobachtet, die folgenden 
Fragen in den Raum:

Warum stellt sich Yvonne Baum-
gartner so als Opfer dar? Sie trug 
doch die Verantwortung über die 
Baumgartner Bäckerei AG und 
hatte damit die Geschicke des Un-
ternehmens und deren Mitarbeiter 
in der Hand!

Warum hat sie wohl in Kenntnis 
der sich schon lange verschlech-
ternden finanziellen Situation nicht 
rechtzeitig Entscheidungen zur Ret-
tung der Betriebsstellen und der 
Arbeitsplätze unternommen?

Wie hätte sie den Zusammen-

bruch des Unternehmens verhin-
dern können?

Hätte es eventuell dem Unter-
nehmen genützt, wenn sie mehr 
persönliche Präsenz in den Läden 
gezeigt hätte?

Warum sind alle ernsthaften 
Übernahme-Interessenten für den 
Dorf-Märcht wohl abgesprungen? 
Hat sie etwa einen Phantasiepreis 
verlangt?

Warum hat sie sich nicht kompe-
tent durch Vertreter des Gewerbe- 
und des Detaillistenvereins, durch 
andere Gewerbetreibende oder 
durch einen guten Treuhänder bera-
ten lassen?

Kennt sie mit ihrer Ausbildung 
den Ablauf eines Konkursverfah-
rens nicht, da sie von einer überei-
ligen Schliessung spricht?

Weiss sie wirklich nicht, dass mit 
der Eröffnung des Konkurses alle 
ihre Chancen verspielt sind?

Weiss sie wirklich nicht, dass es 
üblich ist, bei einem Notverkauf  
Frischprodukte höchstens zum Ein-
kaufspreis abzustossen, da sie von 
einem Geschenk an einen grossen 
Player spricht?

Hat die Revisionsstelle in den 
Vorjahren ihre Aufgaben überhaupt 
ordentlich erfüllt?

Wenn Yvonne Baumgartner 
schon Gott ins Spiel holt, warum 
dann nicht in einer «Mea Cul-
pa»-Haltung? 

Meine Schlussfolgerungen zum 
Dorf-Märcht aus ganz persönlicher 
Sicht: Kein Konkursverfahren 
kommt einfach plötzlich aus dem 
Blauen heraus daher, sondern es 
ist immer mit einer Vorgeschichte 
verbunden! Nicht die «bösen» 
Grossverteiler sind am Untergang 

der Baumgartner Bäckerei AG 
schuld, sondern falsche und unter-
lassene Management-Entscheide 
der Unternehmensleitung! Die zen-
trale Lage an der Hauptstrasse ist 
ideal als Standort für einen Laden 
wie den Dorf-Märcht!

Der mittelständische Detailhan-
del hat nach wie vor in Dörfern und 
Quartieren von Städten seine Be-
rechtigung! Dies, wenn er innovativ 
mit einer modernen Ladengestal-
tung und qualitativ hochstehenden 
Produkten, Dienstleistungen und 
Beratungen auftritt sowie Frischwa-
ren anbietet, welche mindestens 
so frisch sind wie diejenigen der 
Grossverteiler. Auch mit speziellen 
regionalen und Nischen-Produkten 
könnte er sich klar von den Angebo-
ten der Grossverteiler abheben! 
Auch mit Optimierungen beim Ein-
kauf und der Zusammenarbeit mit 
anderen Detaillisten könnten posi-
tive Effekte erzielt werden!

Ferner braucht es unbedingt den 
persönlichen Kontakt der leitenden 
Person zur Kundschaft! Die Vision, 
lieber Victor Kälin, ist sicher nicht 
zu Grabe getragen worden! Wir ken-
nen dazu gute, erfolgreiche Bei-
spiele in Einsiedeln und anderswo!

� Toni Leutwiler-Kälin
� (Rapperswil-Jona)

Konkurs ... traurig, 
fassungslos, unverständlich
Noch immer können wir es nicht 
glauben und verstehen, dass wir 
unseren Arbeitsplatz so abrupt ver-
loren haben. Im Nachhinein muss-
ten wir erfahren, dass es eine zehn-
tägige Fristerstreckung des 
Konkurses gegeben hätte. Leider 

hat dies, mangels Information von 
der zuständigen Person, unsere 
Chefin zu spät erfahren.

Und genau dieser Punkt ist für 
uns unverständlich und macht uns 
so sehr zu schaffen. Warum wurde 
Frau Baumgartner vor der Konkurs- 
eröffnung nicht noch auf diese 
wichtige Zehn-Tage-Frist hingewie-
sen? Warum kam es zu keiner 
Rückfrage?

Das Couvert mit der Bilanz als 
Inhalt wurde persönlich vom Be-
zirksrichter entgegengenommen. 
Warum hat Frau Baumgartner zu 
diesem Zeitpunkt nicht noch Hin-
weise auf mögliche Rechtswege 
erhalten? Ein Konkurs ist zum 
Glück nicht alltäglich und somit der 
Ablauf nicht genau bekannt, darum 
hätte eventuell dieser entschei-
dende Hinweis enorme Konsequen-
zen verhindern können. Es stehen 
so viele Warum im Raum, welche 
für uns unerklärlich sind.

Während diesen wertvollen 
zehn Tagen wäre es möglich gewe-
sen, mit Hochdruck die definitive 
Lösung vertraglich zu vollenden. 
Auch wäre der riesige, finanzielle 
Verlust der Frischprodukte, welche 
im Notverkauf zu Spottpreisen 
verkauft worden sind (oder in der 
Biogas-Anlage entsorgt), viel klei-
ner gewesen. Mit diesem Ertrag 
hätten einige Gläubiger das Geld 
für ihre wertvollen Produkte erhal-
ten.

Während knapp 60 Jahren war 
die Baumgartner Bäckerei AG Ar-
beits- und Ausbildungsort, hat 
Steuern bezahlt, war Gönner- und 
Sponsor für so manchen Verein, 
war während 364 Tagen im Jahr ge-
öffnet, belebte das Dorf. Der Baum-

gartner gehörte ganz einfach zu 
Einsiedeln. All das ist nun zu Ende!

Wir konnten uns von nichts und 
niemandem verabschieden und be-
danken; das schmerzt uns sehr. 
Nun möchten wir uns auf diese 
Weise bei unserer Kundschaft für 
ihre Treue, ihr Mitgefühl und Mithof-
fen bedanken. Einen genau so gros- 
sen Dank verdienen unsere Liefe-
ranten, wir schätzten die gute Zu-
sammenarbeit und wünschen ih-
nen nur das Beste.

Zurzeit wissen wir noch nicht, 
wie es weitergeht, hoffen aber im-
mer noch, dass wir uns bald in ei-
nem «unserer» Geschäfte wieder-
sehen. Nicht vergessen: Denk weit, 
kauf nah!� Das Team der 
� Baumgartner Bäckerei AG

Ein grosser Dank
An dieser Stelle möchte ich mich bei 
der Bäckerei Schnüriger GmbH in 
Rothenthurm ganz herzlich bedan-
ken. Nach dem jähen Ende der 
Baumgartner Bäckerei AG über-
nimmt die Bäckerei Schnüriger die 
Auszubildende Luzia auf einem 
schnellen, einfachen und unkompli-
zierten Weg. In dieser für uns alle 
sehr schwierigen Zeit ist es ein 
grosser Lichtblick, zu wissen, dass 
Luzia ihre Lehre lückenlos weiterfüh-
ren und im Sommer 2017 hoffent-
lich erfolgreich abschliessen kann.

Ich wünsche Luzia und ihrem 
neuen Team einen guten Start, al-
les Gute, viel Freude und einen er-
folgreichen Endspurt.

Das Denken und Handeln sol-
cher Detaillisten ist sehr wichtig 
und muss unterstützt werden, egal 
welche Branche. Also merken wir 

uns den Slogan: Denk weit, kauf 
nah!� Helen Nussbaumer (Sattel)

Abstimmungen 12. Februar

Danke für die Unterstützung 
bei den Steuerinitiativen!
Die beiden von der SP lancierten 
kantonalen Abstimmungsvorlagen 
für eine gerechtere Steuerbelas-
tung haben es letztes Wochenende 
nicht ganz geschafft, mit je über  
44 Prozent Ja-Stimmen aber mehr 
als einen Achtungserfolg verbucht. 
Für die beiden Anliegen, welche die 
kleinsten Einkommen spürbar ent-
lastet und die Grossaktionäre un-
wesentlich mehr belastet hätten, 
konnte die SP weit über die Partei-
grenzen hinaus Unterstützung und 
Zustimmung gewinnen.

Das ist ein ermutigendes Zei-
chen der Solidarität, welches die 
SP motiviert, das übermässig und 
einseitig auf Gutverdienende und 
Vermögende ausgerichtete Steuer-
system gerechter zu gestalten. Die 
SP bleibt am Ball. Der Wille nach 
Veränderung kann in Einsiedeln be-
sonders stark festgestellt werden, 
haben die Stimmberechtigten im 
Bezirk doch zu beiden Steuer-Vorla-
gen – entgegen dem Kanton – «Ja» 
gesagt. Die SP Einsiedeln dankt 
allen Stimmbürgerinnen und -bür-
gern für ihre wertvolle Unterstüt-
zung. Wir werden uns weiterhin für 
die Schwächeren in unserer Gesell-
schaft einsetzen. Wer uns dabei 
helfen möchte, darf sich gerne bei 
uns spontan melden. 

� Johannes Borner
� Präsident SP Einsiedeln

Im Zentrum Waldstatt 
finden zweimal monatlich 
dreistündige Treffen mit 
Lernen, gemeinsamem 
Essen und Spielen statt. 
Rund 90 Personen kamen 
so am vergangenen Montag 
in fröhlicher Atmosphäre 
zusammen. Dabei stand – 
aus aktuellem Anlass – die 
Fasnacht im Zentrum des 
Abends.

w.b. Zugegeben: Nicht alle Asylsu-
chenden, an die sich das Gemein-
schaftsprojekt wendet, sind jeweils 
pünktlich um 17 Uhr da. Da ist 
noch «Lernpotenzial». Abendleiter 
Sepp Bisig – seines Zeichens auch 
Leiter des Gesamtprojekts – nutzt 
die Zeit vorher und begrüsst das 
Begegnungsteam, welches jeweils 
für die praktischen Arbeiten an die-
sem Abend zuständig ist. «Heute 
Abend», so Sepp Bisig, «geht es um 
das Thema Fasnacht.» Paula Meyer 
hat die nicht einfache Aufgabe 
übernommen, den heutigen Lern-
bereich so vorzubereiten, dass das 
Begegnungsteam und die Helferin-

nen und Helfer für die Arbeit mit 
den Asylsuchenden pfannenfertige 
Unterlagen zur Verfügung haben. 
Jetzt, wo gegen 17.20 Uhr der 
Grossteil eingetroffen ist, erklärt 
Paula Meyer, was in den gut 45 Mi-
nuten gelernt werden soll. Projekt-
sprache ist, was fast logisch 
scheint, Hochdeutsch. Paula 
möchte, dass am Schluss des ers-
ten Teils eine Polonaise den Ab-
schluss bildet. Mehr und mehr le-
gen sich die Beteiligten 
mitgebrachte Fasnachtskleider um: 
Da eine rote Nase, dort eine vio-
lette Perücke, ein Hut, ein bunter 
Schal … An den rund zehn Tischen 
sitzen Einheimische und Asylsu-
chende in gemischter Runde. Die 
Atmosphäre lässt sich mit fröhlich, 
gelöst und lernfreudig beschrei-
ben.

*
In der Küche herrscht um 17 Uhr 
bereits emsiges Treiben. Heute 
Abend ist Nelli Odermatt 
«Tätschmeisterin». Sie hat vier rou-
tinierte Helferinnen und Helfer zur 
Seite. Teamarbeit in Reinkultur! 
Chili con Carne mit Reis und vege-
tarischer Bohnensauce steht heute 
auf dem Menüplan. Mmmh  … 

Gleich vis-à-vis gehts zum Kinder-
zimmer, wo sich fünf motivierte Da-
men unter Leitung von Isabelle Zü-
ger den Kindern bis zur ersten 
Klasse annehmen. Heute stehen 
Kneten, Basteln, Brettspiel und 
Puzzle auf dem Programm. Keine 
einfache Aufgabe, die zum Teil 
recht quirligen Mädchen und Buben 
zu betreuen. Chapeau vor dieser 
strengen und, wie im ganzen Pro-
jekt, ehrenamtlichen Arbeit. 

*
Im Hauptsaal sind die knapp 70 
Asylsuchenden und Einheimischen 
immer noch mitten im Lernen. Auf 
einem Puzzle sind ganz viele Be-
griffe, die mit Fasnacht zusammen-
hängen, zu sehen. Azieb aus Erit-
rea kann schon recht gut Deutsch 
und sagt: «Ich habe eine Trommel. 
Was hat du für ein Instrument?» 
Ihre Landsfrau Bana hat nicht ge-
nau verstanden, also darf Azieb für 
sie übersetzen. Auf dem Bild «Kos-
tümfest» ist unter anderem eine 
Hexe zu sehen. Hozan aus Syrien 
ist ein sehr motivierter und lernwil-
liger junger Mann. Er hat einen 
Block dabei und schreibt sich die 
neuen Wörter auf. «So lerne ich viel 
schneller», meint er. Die Zeit ver-

geht nach dem Wechsel der Grup-
pen im Nu. Es macht Freude zu 
sehen, wie gerne die Asylsuchen-
den mit ihren Schweizer Freunden 
lernen. Malihe aus dem Iran ist 
erst seit 2016 in unserem Land. 
Mit Cécile Pfister aus dem Begeg-
nungsteam hat sie eine «Lehrerin 
mit Leib und Seele» neben sich. 
Malihe darf in Zukunft bei Cécile zu 
Hause Deutsch lernen. Ein Glücks-
fall, wie man schnell spürt, für 
beide. «Gelebte Integration», kann 
man da nur sagen. Noch vor dem 
Essen schliesst die von Paula 
Meyer angekündigte Polonaise den 
Lernteil auf lustige Art und Weise 
ab. Eine gelungene Sache! Jeden-
falls wird viel gelacht und das Tra-
gen der für viele etwas fremden 
Fasnachts-Utensilien macht offen-
sichtlich allen Spass. Man scheint 
für die «fünfte Jahreszeit» bestens 
gerüstet.

*
Um 18.15 Uhr sitzen alle, Gross 
und Klein, an den bereits gedeck-
ten Tischen und geniessen das 
feine Nachtessen in vollen Zügen. 
Die Angst, Chili könnte einen vor 
Schärfe fast umbringen, bewahrhei-
tet sich nicht. Huruy (31) und sein 

gleichaltriger eritreischer Lands-
mann Bashir finden das Essen 
ganz toll. Ich frage sie, ob ihnen 
Kochen auch Spass mache. «Oh ja, 
wir lieben Spaghetti und jeder von 
uns kann sie zubereiten.» Dabei 
glänzen ihre Augen. An den Tischen 
gibt es jetzt viele Smalltalks. Ich 
will wissen, was die beiden an der 
Schweiz mögen. Die Bildung, die 
vielen Menschen mit Herz und, wo-
rüber ich staune, die Gemütlich-
keit. Den Schnee, den mögen sie 
eigentlich auch. Filman – nicht ver-
wandt mit dem von der Brillenfirma 
– findet es besonders lustig, wenn 
Schweizer untereinander Dialekt 
sprechen. «Da verstehe ich gar 
nichts!» Jetzt läutet die Glocke. 
Abendleiter Sepp Bisig: «Noch fünf 
Minuten bis zum Spielbeginn!» 

*
Die Gruppen sitzen wieder an den 
Tischen im grossen Saal. Im dritten 
Block ist Spielen angesagt. Fritz 
Flückiger – der Geduldige – spielt 
mit einer Gruppe Mikado. Am Ne-
bentisch wird gejasst. «Tschau 
Sepp» wird schon bald im Vollpro-
gramm gespielt. Ein anderes Team 
übt sich im Bannerlegen. Das 
klappt ja schon prima! Und immer 

wieder kleine Gespräche. Rummi 
und Uno sind andere Spiele. Geri 
Kloiber ist zum ersten Mal dabei. Er 
kam durch Orlanda Beyer dazu und 
findet den Abend «ulässig». Zusam-
men mit Asmeron aus Eritrea spielt 
er Jenga, das Spiel mit den Hart-
holz-Klötzchen, die man einhändig 
aus dem Turm nehmen soll, bis die-
ser einstürzt. Auch Pater Basil Höf-
liger ist in einer Gruppe dabei. Es 
fällt auf, wie offen die meisten Asyl-
suchenden für Neues sind. Sie wol-
len gerne ausprobieren. 

*
Um 19.55 Uhr ist das offizielle 

Ende da. Sepp Bisig dankt allen, 
dem Küchenteam, den Kinderbe-
treuerinnen, dem Begegnungs-
team. Tosender Applaus! Für ein 
gutes Gelingen dieser Begegnungs-
abende braucht es wirklich alle. 
Und den einen oder anderen Asyl-
bewerber findet man anschlies- 
send beim Wischen, Boden aufneh-
men, Tische wieder aufstellen. Da 
scheint sich ein total guter Anlass 
etabliert zu haben. Der nächste Be-
gegnungsabend findet übrigens am 
20. Februar statt. Thema dann: Ein-
siedler Fasnacht. Hereinschauen 
ist immer möglich!

Ein fasnächtlicher Begegnungsabend
Bereits zum sechsten Mal trafen sich Asylsuchende mit Einheimischen anlässlich des Projekts «Einsiedle mitenand»

Beim Spielen geht es fast immer lustig zu und her.� Foto: Werner Bösch Einheimische und Asylbewerber in fasnächtlicher Stimmung.� Foto: Michael Schweyer


